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Günter Patzold

Modellversuche zur Ausbildung der Ausbilder

Ein Imtrument zur Weiterentwicklung beruflicher Ausbüdungspraxb

Die Durchführung von Modellversuchen im BUdungswesen gehört seit langem zu den

Instrumenten der BUdungspoütik und BUdungsreform. ModeUversuche gelten als ein

Mittel, „um neue Konzeptionen und Möglichkeiten zu erproben und allgemeine Innova¬

tionen vorzubereiten. Sie beziehen Lehrende und Lernende in die Diskussion und in den

Innovationsprozeß ein und tragen so dazu bei, die Voraussetzungen für einen permanenten

Reformprozeß zu schaffen" (Bund-Länder-Kommission fürBildungsplanung 1973,

S. 76). — Diesen anspruchsvoU klingenden Zielsetzungen steht die Tatsache gegenüber,
daß Modellversuche durchaus nicht immer zu diesem gewünschten Ergebnis führen. In

der Tat ist umstritten, ob Modellversuche tatsächhch die Praxis in ihrer ganzen Breite

voranbringen oder ob sie nicht vielmehr häufig eine AUbi-Funktion haben, also zur Recht¬

fertigung dafür dienen, daß die Praxis im ganzen unverändert bleibt. Die Frage, was

ModeUversuche wirklich leisten, ist offensichtlich aber nur von Fall zu FaU, unter genauer

Kenntnis und Berücksichtigung des konkreten Praxisfeldes, seiner institutioneUen, poü¬

tischen, administrativen Rahmenbedingungen, zu diskutieren.

Im nachfolgenden sollen die Modellversuche zur Ausbildung der Ausbilder analysiert
werden. Anlaß für diese Prüfung kann die Tatsache sein, daß in diesem Bereich seit dem

Erlaß der Ambüdereignungsverordnung (AEVO) im Jahr 1972 eine ganze Reihe von

Modellversuchen durchgeführt worden sind, deren Ergebnisse zum großen Teil auch

publiziert vorhegen.

/. Die Amgangslage

Die gesetzlichen Bestimmungen zur persönüchen, fachhchen und pädagogischen Eignung
des betriebüchen Ausbildungspersonals, wie sie in der AEVO und in den ergänzenden

Verordnungen, auch in den Empfehlungen und Richtlinien des Bundesausschussesfür

Berufsbildung für einen Rahmenstoffplan (RSTPL) vorliegen, sind ihrem Charakter

nach sehr allgemein gehalten. Gerade auch der Rahmenstoffplan enthält zwar Sachge¬

biete, Inhalte und methodische Hinweise für berufs- und arbeitspädagogische Quahfizie¬

mng, er enthält jedoch praktisch kaum Aussagen zur Organisationsform und zur kon¬

kreten dialektischen Gestaltung entsprechender Lern- und Ausbildungsprozesse. Auf

eine knappe Formel gebracht: Es wurde zwar die Form des Eignungsnachweises, nicht

jedooh die Form der Ausbildung der Ausbüder geregelt.

Konsequenterweise variieren daher Formen und Verfahren der Ausbüdung der Ausbüder

bis heute sehr stark. Es sind im Laufder Zeit von den verschiedensten Trägern sehr unter¬

schiedliche Organisationsmodelle entwickelt worden. Sie umfassen Kurzzeit- und Lang¬

zeitlehrgänge ebenso wie Femlehrgänge und einen Fernsehkurs im Medienverbund.

Recht früh tauchten Schwierigkeiten auf. Es machte sich in verstärktem Maß negativ be-

Z.f.Päd.,26.Jg. 1980, Nr.6
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merkbar, daß gesicherte Informationen einer praxisnahen Ausbilderqualifizierung fehlen.

Der Wunsch nach angemessenen Implementationsstrategien für die vorhandenen mehr

oder weniger (rechtlich) verbindlichen Rahmenvorgaben wurde immer deutlicher artiku-

üert und bereits Anfang der 1970er Jahre von verschiedenen Institutionen aufgegriffen.

In dieser Situation wurde eine Reihe von Modellversuchen begonnen, die vor allem dem

Ziel dienten, den durch die AEVO vorgezeichneten Rahmen der Ausbildung der Ausbil¬

der inhaltüch auszufüllen. Diesem Ziel dienten vor aUem folgende Projekte: Erstens das

ModeU des Bayerischen Staatsministeriums für Arbeit und Sozialordnung, das

unter dem Titel „Versuchsreihe Modellseminare zur Qualifizierung betrieblicher Aus¬

bilder in der gewerblichen Wütschaft" in den Jahren 1971-1978 durchgeführt wurde

(im folgenden als Münchener Seminare bezeichnet), sowie zweitens das ModeUvorhaben

des Bundesinstituts für Berufsbildung (BiBB/BBF), das gemeinsam mit der Indu-

strie-und Handelskammer (IHK), der Industriegewerkschaft Metall (IGM) und

dem Christlichen Jugenddorfwerk Deutschland (CID) unter dem Titel „Modell¬

lehrgänge zur berafs- und arbeitspädagogischen Ausbildung der Ausbilder in der gewerb¬
üchen Wirtschaft" durchgeführt wurde (im folgenden als Berliner Lehrgänge bezeichnet).

Der an dritter Stelle zu nennende „Modellversuch zur berafs- und arbeitspädagogischen

Weiterbüdungvon Ausbildern in freien Berufen" (im folgenden als Modellversuch infreien
Berufen bezeichnet), den der Bund Deutscher Baumeister, Architekten und In¬

genieure e. V., Bonn, durchgeführt hat, hebt sich von diesen Versuchsreihen insofern ab,
als die in dem Bund zusammengeschlossenen freiberuflichen Berafsgrappen durch keine

AEVO an Regelungen zur Ausbüderquaüfizierung gebunden sind. Hier wurde auf frei¬

wilüger Basis in Anlehnung an die Anforderung der für die gewerbüche Wirtschaft gel¬
tenden AEVO sowie der betrieblichen Gegebenheiten ein Lehrgangsplan zur berafs- und

arbeitspädagogischen Quaüfizierung entwickelt.

Wiederum in einem gewissen Kontrast zu den AEVO-Seminaren steht der an vierter SteUe

zu nennende „Modellehrgang zur pädagogischen Weiterbildung von Ausbildern in der

gewerbüchen Wirtschaft im Bereich Planung und Durchführung der betriebtichen Aus¬

bildung" (im folgenden als Modellehrgang Siemem bezeichnet). Ziel dieses Modellver¬

suchs ist es, eine spezifische Form der Weiterbildung für Ausbildungspersonen zu ent¬

wickeln und zu erproben. Mit der Verknüpfung von fachlichen .und pädagogischen In¬

halten soll dem Ziel einer der praktischen Tätigkeit dienenden Weiterbildung entsprochen
werden. Da der ModeUehrgang eine fachbezogene Thematik einbezieht, geht er in seiner

Zielsetzung über die AEVO hinaus und erhält eine weiterreichende Dimensionierung.
(Die letztgenannten Modellehrgänge wurden in die Analyse einbezogen, da Vorüber¬

legungen zu ihrer Realisierung sowohl ihren Ursprung im Umfeld vorangegangener Er¬

fahrangen und Ergebnisse von AEVO-ModeUversuchen haben als auch aus bildungs¬
praktischen Erfahrangen und Wünschen der Träger dieser Modelle resultieren. Alle

Modellversuche ergänzen sich gegenseitig und wurden wissenschaftlich begleitet. Sie sind

abgeschlossen, und es hegen Berichte dazu vor.)
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2. Charakterisierung der Modellvorhaben

MünchenerSeminare: Träger der Münchener Seminare war das Bayerische Staatsministeriumfür

Arbeit und Sozialordnung in München. Die Seminare wurden von emer Forschungsgruppe Be¬

triebspädagogik der Universität München mit unterschiedlicher Besetzung betreut. Es haben 14

Lehrgänge in der Zeit von 1971 bis 1978 stattgefunden, an denen insgesamt 229 Ausbüder beteiügt
waren. Hauptmerkmal der äußeren Organisation für die Seminare war ein je berufsbereichsspezifi-
scher vierwöchiger Vollzeitlehrgang in Internatsform für gewerbUche bzw. kaufmännische Ausbilder,

gegUedert in zwei Vierzehntageblöcke, zwischen denen eine Pause von etwa drei Monaten hegen
soUte. Diese Organisation bewährte sich und wurde für aUe Seminare beibehalten. Eme Erweite¬

rung erfuhr das Konzept durch gezielte, individueU ausgerichtete Arbeitsprojekte für jeden teüneh-

menden Ausbilder, die zwischen den Seminarblöcken auszuführen waren. Sie dienten dem Transfer

und der Anwendung des Seminarstoffs und sollten die Innovationsfreudigkeit und -bereitschaft der

Ausbilder fördern.

Berliner Lehrgänge: Das Bundesinstitut für Berufsbildung (BiBB/BBF) war Initiator, Ver¬

suchsförderer und Planer und stellte gleichzeitig die Bedingungen für die Einrichtung und Durchfüh¬

rung dieser Versuchslehrgänge; Versuchsträger für die Seminare waren die Industrie- und Han¬

delskammer (IHK) in Berlin, die IG Metall (IGM) in Verbindung mit dem Berufsfortbildungs¬
werk desDGB in Berlin und das Christliche Jugenddorfwerk (CID). Es wurden sechs Lehrgänge
zu je 2 x 14 Tagen durchgeführt, wobei 116 Ausbilder aus dem kaufmännischen und gewerbüchen Be¬
reich beteiligt waren. Die IGM und die IHK waren als Durchführungsträger mit je einem Lehrgang,
das CJD mit vier Lehrgängen beteiligt. Bei der Planung der Versuchslehrgänge wurden Erfahrungen
und Ergebnisse der Münchener Seminare berücksichtigt, was sich insbesondere auf die Organisation
der Lehrgänge auswirkte.

Modellversuch in freien Berufen: Der Träger dieses Modellversuchs war der Bund Deutscher

Baumeister, Architekten und Ingenieure, e. V., Bonn. Wissenschaftlich begleitet wurde der

Modellversuch vom IFA-Institut für Ausbilder und beraten vom BiBB. In der Zeit von 1974 bis 1978

haben vier Lehrgänge (drei Vorlaufseminare und ein Modellseminar) von je ca. 50 Stunden statt¬

gefunden, an denen zusammen'73 Ausbilder beteiligt waren. Die Veranstaltungen des Modellsemi¬

nars waren dreigeteilt und fanden in Abständen von drei bzw. einer Woche jeweils von Freitagmorgen
bis Samstagmittag statt. Von den 16 Seminarteilnehmern des ModeUseminars übten 12 den Berufdes

Bauingenieurs bzw. des Architekten aus. Fünf der Seminarteilnehmer waren freiberuflich/selb¬

ständig, während neun als AngesteUte/Beamte im öffentlichen Dienst oder in der Wirtschaft tätig
waren.

Modellehrgang Siemens: Der Durchführungsträger dieses Modellversuchs war die Siemens AG, die

wissenschaftüche Begleitung wurde vom BiBB durchgeführt. Der Modeüversuch erstreckte sich über

einen Zeitraum von zweieinhalb Wochen. An dem Lehrgang (ohne Folgelehrgang) nahmen 15 Aus¬

bilder von ca. 700 in der Ausbildung tätigen Mitarbeitern der Siemens AG teil. AUe Teilnehmer be¬

saßen eine der AEVO entsprechende pädagogische Grundqualifikation sowie eine fachüche Kom¬

petenz im Metallbereich. Zudem hatten sie Tätigkeiten in regional und strukturell unterschiedhchen

Betrieben und unterschiedliche hauptberufliche Funktionen im Ausbildungswesen ausgeübt. In¬

zwischen sind mehrere Folgelehrgänge im Anschluß an diesen Modellehrgang durchgeführt worden.

3. Ziele, Fragestellungen und zentrale Ergebnbse der Modellversuche

3.1. Münchener Seminare

Die Versuchsreihe stand unter der Zielsetzung, die Gestaltung und Organisation von

Maßnahmen zur AusbüderquaUfizierung zu optimieren und die Ergebnisse anderen

Trägern zur Verfügung zu steUen. Dabei dienten die Untersuchungen der ModeUseminare

I und II hauptsächlich der Hypothesenfindung und Erprobung der ersten Seminarkonzep-
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tion. Für diese Konzeption wurde auf Erfanrungen aus bis zu diesem Zeitpunkt freiwUüg

durchgeführten Maßnahmen zur Ausbilderquaüfizierang und auch auf Erkenntnisse aus

der Lehrerbildung sowie der praktischen Berufsausbildung zurückgegriffen.

Aufgrund der Erfahrungen bei den ersten Seminaren wurden in den weiteren Modellseminaren fol¬

gende Themen von der wissenschaftlichen Begleitung bearbeitet, die die Vielfalt der verfolgten Ziel¬

setzungen und Fragestellungen deutlich markieren; Modellseminare III und IV (Aspekte der didakti¬

schen Planung, das berufliche Selbstverständnis der Ausbilder, Lernbedeutsamkeit von Sozialprozes¬
sen hn Seminarablauf, das Problem der Unterrichts- bzw. Unterweisungsproben in Ausbildersemina¬

ren); Modellseminare V und VI (Pädagogisierung von Veranstaltungen zur Ausbilderqualifizierung,
Verhältnis von Inhalt und Methode, Forschungsmethode bei den Modellseminaren); Modellseminare

VII und VIII (didaktische Probleme des Rechtsunterrichts im Rahmen der Ausbilderqualifizierung,
Auswirkung des Anspruchsniveaus und der Erwartungen der Teilnehmer auf den Lernprozeß, Ent¬

wicklungvon Beobachtungs- und Beurteilungskriterien für Unterrichts- und Unterweisungseinheiten,

Ergebnisse bei der Erprobung selbstgewählter Seminaraufgaben in der betrieblichen Praxis der Teil¬

nehmer); Modellseminare IX und X (persönliche Lernziele der Seminarteilnehmer, Relation der

Seminarinhalte zur betriebüchen Praxis, Anfangssituationen bei Qualifizierungsmaßnahmen);
Modellseminare XI und XII (soziologische Grundlagen der betrieblichen Ausbildung — Konzept zur

Gestaltung dieser Einheit im Rahmen der Ausbilderqualifizierung, Einstellungs- und Rollenproble¬
matik, dargesteUt an der Einheit Selbstverständnis der Ausbilder, Teilnehmerergebnisse zur Per¬

sonenwahrnehmung und -beurteüung und hieraus resultierende didaktisch-methodische Konse¬

quenzen im Hinblick auf zukünftige Quaüfizierungsangebote für betriebüche Ausbilder); Modell¬

seminare XIII und XIV (Feststellung des Seminarerfolgs durch Intensivinterviews [Erprobung], Be¬

deutung der Lebenszusammenhänge der Ausbilder für die Planung - spezieU des Inhalts - des Unter¬

richts, Standardlektion für die Einheit „Recht", Standardlektion für die Einheit „Soziologische
Grundlagen der Betriebsausbildung").

Die Auflistung vergegenwärtigt die verschiedenen inhalthchen Schwerpunkte, die im Ver¬

lauf der Seminarreihe untersucht wurden. Im Vordergrund stand dabei die Absicht, die

Ausbilder für das Umfeld und die Bedingungen ihrer Ausbüdungstätigkeit in den Be¬

trieben zu sensibilisieren und sie zu befähigen, vor dem Hintergrund pädagogischer Wert¬

entscheidungen den Ausbildungsinteressen der Jugendlichen durch gezielte Hilfen Rech¬

nung zu tragen. Konsequenterweise wurde deshalb auch eine rein „pragmatische" oder

auch „prüfungstechnische" Grundhaltung in der pädagogischen Ausbilderquaüfizierang

abgelehnt und die „emanzipatorische" Position favorisiert. Die Ausbilder sollten befähigt

werden, betriebliche Berufsausbildung aus einem primär pädagogischen Interesse heraus

betreiben zu können. Erst im Kontext mit der Favorisierung der emanzipatorischen Kon¬

zeption in pädagogischen Veranstaltungen würde - so die Überlegung von Mitgliedern
der wissenschaftlichen Begleitung - das instrumentelle Anliegen, die Befähigung der Aus¬

bilder zur effektiveren Veränderung ihrer Praxis unter Einsatz von Technologien seine

Legitimation erfahren (vgl. Müller 1975, S. 220f.).

Zur Verdeutlichung der pädagogischen Intention der Versuchsseminare seien vier Unter¬

suchungsfragestellungen exemplarisch genannt: (1) Wie sind Lernprozesse zum Thema

„Berufliches Selbstverständnis" zu strukturieren? (2) Wie kann verhindert werden, daß

Verhaltenstraining in den Seminaren technologisch verkürzt (d. h. ohne Bezug zur päd¬

agogischen Wertentscheidung) betrieben wird? (3) Wie können die in der Seminargruppe
stattfindenden Interaktionsprozesse (bzw. von den Dozenten ausgehenden Wirkungen)

objektiviert und den Ausbildern zur Reflexion verfügbar gemacht werden? (4) Wie kön¬

nen bei den Ausbildern selbstreflexive Prozesse initiiert werden? (Modellversuch

1978,S.47f.).
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Die curricularen Grundlagen dieser Seminare orientierten sich anfangs an der AEVO und

an der Empfehlung des Bundesausschusses für Berufsbildung für einen Rahmen¬

stoffplan. Bereits nach den ModeUseminaren I und II wurdejedoch deutlich, daß eine aus¬

reichend fundierte curriculumorientierte und curriculumpraktische Grandlegung für die

Seminare aus diesen Vorgaben nicht herzuleiten war. Es wurde deshalb eine Curriculum-

grappe gebüdet, die sich mit den SchwachsteUen der ersten beiden Seminare auseinander¬

setzen sollte, umdiese durcheinden Interessen derAusbilderentgegenkommendes Konzept

zu beseitigen. Ein wichtiges Resultatder Curriculumarbeitwar, daß die Wichtigkeit sozialer

Lernprozesse deuthch neben den Schwerpunkt der Aneignung von Wissen und Kennt¬

nissen in den Mittelpunkt gesteUt wurde. Die curricularen MateriaUen - die an dem Leit¬

ziel der beruflichen Identität der Ausbilder orientiert waren — stellten für die Seminare

in den folgenden Versuchen nur noch ein begrenzt verbindliches Angebot dar und wurden

von der wissenschafthchen Begleitung permanent revidiert. Einige curriculare Einheiten

wurden dann auch nicht mehr als inhaltlicher Block im Seminar angeboten, sondern in

ihrer Thematik im gesamten Seminarablauf durch ein am Interaktionsprozeß der Aus¬

bilder und an ihren interaktiven Erfahrangen innerhalb der jeweihgen Seminarsituation

orientiertes Lernen präsent gehalten. Diese Korrekturen des Curriculumkonzepts stellten

erhöhte Anforderungen sowohl an die jeweilige Seminarleitung als auch an die Dozenten

und machten eine permanente und intensive Kooperation zwischen allen unmittelbar Be¬

teiligten notwendig. Analog dazu wurde für die am Seminar beteiligten Dozenten nicht

mehr die Fachkompetenz für einen speziellen Inhalt wichtiges Auswahlkriterium, sondern

zunehmend die Fähigkeit, sozialprozeßorientierte Lemimpulse zu organisieren und

Flexibiütät in zeitlicher, struktureller, methodischer und inhaltlicher Richtung zu ent¬

wickeln.

Ergebnisse

Entsprechend der dargelegten Konzeption, liegen die Ergebnisse der Versuchsreihe dann

auch vor allem in den verschiedenen Instrumenten und Techniken, die es ermöglichen

sollen, ein primär auf die Selbstreflexion der Ausbilder und der Dozenten ausgerichtetes

Seminarkonzept zu realisieren und mögUcherweise metakommunikativ zu verändern. Die

Berichte über die Versuchsreihe liefern eine Vielzahl von Hinweisen, Denkanstößen und

Anregungen, die zu innovativem Agieren auffordern und die Weiterentwicklung der Ver¬

anstaltungen zur Ausbilderquaüfizierung in emanzipatorischer Absicht fördern können,

obwohl wiederholt erwähnt wird, daß die Überlegungen und Ergebnisse nicht einfach

linear auf andere Veranstaltungsformen übertragen werden können. Dies gilt wohl beson¬

ders für die curriculare Sequenz das „Berufliche Selbstverständnis der Ausbilder" (Baum-
gardt/Czycholl/Geissler/Müller 1974) sowie für das Vorhaben, die Veranstal¬

tungen zur Ausbilderqualifizierung durch ein System zur Beobachtung der Unterrichts¬

prozesse, insbesondere der Dozentenverhaltensweisen in Seminaren durch die beteihgten

Ausbilder zu pädagogisieren (Baumgardt/Geissler/Müller 1975). Durch eine Auf¬

arbeitung und Reflexion ihres Selbstverständnisses bzw. durch systematische Unterrichts¬

beobachtungen sollen die Ausbilder für das Umfeld und die Bedingungen ihrer beruf¬

lichen Tätigkeit sensibilisiert werden. Solche Themen sollten nicht nur in der Anfangs¬

phase behandelt werden, sondern permanent - in sämtlichen Unterrichtseinheiten - zur

Diskussion stehen. Damit wurden letztüch aUe Dozenten aufgefordert, im Rahmen ihrer
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Unterrichtseinheiten diese zentrale Fragestellung aufzunehmen und ihre Lernziele ent¬

sprechend zu strakturieren und zu gewichten. So wird dann u. a. auch empfohlen, „die

Dozenten hinsichtüch ihrer Bereitschaft, ihren Unterricht und ihr eigenes Verhalten im

Unterricht den Ausbildern als ModeUfaU anzubieten, auszuwählen" (Baumgardt/
Geissler/Müller 1975, S. 108).

Zur Initiierung veranstaltungsgebundener Lernprozesse liefern die Berichte eine Fülle an

MateriaUen inhalthcher wie methodischer Art für die Träger derartiger Veranstaltungen
und spezieU für die Dozenten von Maßnahmen zur pädagogischen Ausbilderqualifizie¬

rung. Mit solchen Anregungen wird die Hoffnung verbunden, den Maßnahmen zur Aus¬

bildung der Ausbüder eine emanzipatorische Konzeption zu unterlegen. Eine solche Posi¬

tion wird in erster Linie deshalb als notwendig angesehen, weil die Berafs- und Betriebs-

reaütät der Ausbilder „an ökonomische Bedingungen geknüpft" sind, „die den pädago¬

gischen Kern der Ausbildungsfunktion allzuoft zu ersticken drohen" (Müller 1975,

S. 219). Zur Veränderang dieser — sich hauptsächlich auf Erfahrangen in den Seminaren

gründenden - „unbefriedigenden Situation" „bedarf es einer Strategie, die darauf ange¬

legt ist, die Ausbilder zur Reflexion ihrer Berufs- und Betriebssituation, ihrer Individual-

und Soziogenese, ihrer Interessen usw. zu befähigen" (Müller 1975, S. 220).

Zur Bewertung dieses Konzepts ist darauf hinzuweisen, daß es zwar richtig ist, daß die

„objektive Situation" vieler Ausbilder „in vielfältiger Art und Weise ihre Meinungen,

EinsteUungen, Haltungen, Wertesysteme" und damit möglicherweise ihre Verhaltens¬

weisen in der konkreten Ausbildungssituation bestimmt, und es deshalb zweckmäßig zu

sein scheint, „mit den AusbUdem in den Veranstaltungen zur pädagogischen Ausbilder-

qualifizierung über ihre für ihre Berufsrealität relevanten EinsteUungen zu sprechen"

(Müller 1975, S. 221); auf der anderen Seite erheben sichjedoch gegenüber diesem Vor¬

gehen gerade im Hinblick auf den theoretischen Ansprach, die repressive Berufsrealität

der Ausbilder und damit der Auszubildenden verändern zu woUen, einige Fragen. Dabei

stellen die Schwierigkeiten mit den Dozenten oder der „ungeheure Zeitdruck" nur Rand¬

probleme dar, die an dieser SteUe nicht weiter verfolgt werden sollen. Fragwürdiger
erscheint die Vorstellung, daß die Ausbilder nur angeregt werden müßten, ihre eigene
Situation zu überdenken, gemeinsam darüber zu sprechen, ihre „bewahrende Position" in

Fragen der Berufsbildungsreform abzuschütteln, damit sich der repressive Charakter

ihrer Berufsreahtät ändere. Daß dies sicherhch nicht so ist, hegt bereits daran, daß der

Ausbüder stets Mitgüed eines nach ökonomischen Rationaütätskriterien ausgerichteten
Betriebs ist, in dem die jeweihge Tätigkeit der betrieblichen Ausbüder in der Regel stärker

von den betrieblichen Rahmenbedingungen als von ihrer persönhchen Qualifikation be¬

stimmt wird. Bereits deshalb muß die von der Forschergruppe vorgenommene Anlehnung
bei der Konstruktion der Erhebungsmaterialien an die Lehrerforschung zu kurz greifen.
Überdies ist zu fragen, ob damit nicht Illusionen aufgebaut werden, die in der Reaütät nur

allzu leicht Frustrationserlebnisse hervorrufen mit der möglichen Konsequenz einer noch

strikteren Anpassung an die sicherlich in vielfältiger Weise unzureichende Ausbildungs¬

praxis. Der Erfolg einer Konzeption, bei der das Leitungsteam und d. h. die wissenschaft¬

liche Begleitung „durch unbequeme, ungewöhnUche, provokative, manchmal sicher auch

verletzende Zwischenfragen (auch während der Arbeit der Dozenten) die Ausbilder auf¬

zurütteln, ihre eingefahrenen Meinungen in Frage zu stellen" versuchte (Müller 1975,
S. 256 f.), ist dann auch von der wissenschaftlichen Begleitung selbst „schwer abzuschät-
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zen, vor aUem hinsichthch der Wirkung in der betriebüchen Ausbüdungspraxis" (ebd.,
S. 257).

Wie gravierend das jeweils mehr oder wemger komplexe System „Ausbildungsbetrieb"
mit seinen institutioneUen Regeln die Innovationsbereitschaft der Ausbüder im HinbUck

auf eine Emanzipationsförderung der Auszubildenden beeinflußt und wie notwendig also

deren Kalkuüerung ist, zeigen verschiedene Untersuchungsbefunde dieser ModeUsemi-

nare selbst. So wüd z. B. zur Bewältigung von Schwierigkeiten bei der Praxisbewältigung
durch gezielte Aufgabenstellungen zwischen den beiden Theoriephasen der Modellsemi¬

nare als unabdingbar angesehen, „daß die Beteüigten die bisherige und augenbhcküche
Situation, in der sich ihre Ausbüdung befindet, selbstkritisch und firmenbezogen reflek¬

tieren und sich dabei auch gewisser Voraussetzungen bewußt werden, derer es bedarf, um

psychologisch-pädagogische Erkenntnisse und Fachwissen verschiedenster Art erfolg¬
reich anwenden zu können. Eine notwendige Voraussetzung dabei ist eine die Ausbüdung
unterstützende und tatkräftige Position des Betriebes, die AusbUdem den Freüaum

schafft, ihre Lernerfahrungen im Seminar praktisch umzusetzen . .
.,
und die Auszubil¬

denden in freier Atmosphäre lernen und sich entfalten läßt" (Eimuth/Weber 1977,
S. 59f.). Als weitere Innovationsbarriere ist die spezifische Erwartungs- und Bedürfnis¬

lage der teilnehmenden Ausbilder anzusehen. Sie fühlen sich offensichtUch weitgehend
„dem Gesetz der Sache" verpflichtet und sind „betriebsutüitär orientiert"; dazu tritt eine

gewisse „pädagogische Neigung", und diese Verbindung scheint die Ursache dafür zu sein,
daß ihr Hauptinteresse darin liegt, didaktisch-methodische Techniken vermittelt zu be¬

kommen (Müller 1977, S. 193).

3.2. Berliner Lehrgänge

Die hier zu beschreibenden Modellehrgänge setzen wesentlich andere Akzente als die eben

besprochenen Münchener Seminare. Sie dienten aUgemein dazu, die Umsetzung der in der

AEVOvon 1972 und im Rahmenstoffplan des BundesausschussesfürBerufsbildung

formulierten curricularen Vorgaben bzw. Empfehlungen zu erproben. Dabei sollten die

vielfältigen Zusammenhänge zwischen Lehrgangsorganisation und Lehrgangszielen,
zwischen Inhalten und Methoden sowie den personeUen Bedingungen bei der pädago¬

gischen Qualifizierung der Ausbilder in Lehrgangsform analysiert werden, um damit der

Praxis brauchbare Alternativen zur zweckmäßigen Gestaltung von Ausbilderlehrgängen
zu geben. Im Mittelpunkt der Untersuchung standen die Entwicklung und Erprobung von

Lehrgangsplänen sowie verschiedener Planungsverfahren für Veranstalter und Referen¬

ten. Folgende FragesteUungen wurden in den Vordergrund gestellt: „Welche Vorgaben/

Entscheidungsspielräume sind in den rechtlichen/büdungspohtischen Grundlagen für die

Entwicklung einer Maßnahme gegeben bzw. offen? Wie wüd bei der Entwicklung einer

Lehrgangskonzeption vorgegangen? Wie wird ein Lehrgangsplan strukturiert? Welche

Bedeutung haben die Inhalte eines Lehrgangsplans für die Ausbüdungspraxis? Wie beur¬

teUen die Beteiügten die organisatorische, personelle und inhaltliche Planung und Durch¬

führung eines Lehrgangsplans?" (Schulz 1977, S. 72).

Die Grundkonzeption und die einzelnen Rahmenbedingungen der Lehrgänge wurden in

mehreren Gesprächen zwischen dem Versuchsförderer und dem jeweüigen Durchfüh-

rangsträger erörtert und festgelegt. Auf der Grundlage der fixierten Rahmenbedingungen
wurde der jeweilige Lehrgangsplan von dem Durchführungsträger in unterschiedlicher
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Weise (bei der IHK und der IGM durch eine „Dozentenprojektgruppe", bei den Modell¬

lehrgängen des CJD durch einen „Experten") entwickelt. Bei der organisatorischen und

curricularen Umsetzung der rechtlichen Regelungen und Empfehlungen wurden Vor¬

schläge und die bei den ModeUseminaren in München gewonnenen Erfahrungen berück¬

sichtigt. Die Beteiügung der Lehrgangsteünehmer war dabei nur unzureichend gesichert;
meist waren die von Teilnehmern geäußerten Interessen lediglich auf die organisatorische
und inhalthche Gestaltung der Abendforen begrenzt. Bestandteile des Lehrgangsplans
sind Basistext (Groblernziele, Inhalte, Arbeitsthemen), Verteilungsplan (inhalthche,
zeitUche und personelle Strukturierung) und Unterrichtsplan (Feinlernziele, Stunden¬

themen, methodische Hinweise, Medien, Kontrollaufgaben). Die didaktische Zielplanung,
die inhaltüch-zeitliche Ablaufplanung und die konkrete Unterrichtsplanung wurden den

Durchführangsträgern überlassen. Die Erprobung dieser Verfahren führte zu der Emp¬

fehlung einer mehrstufigen Vorgehensweise bei der Planung und Vorbereitung von

Lehrgängen.

Ergebnisse

Folgende Ergebnisse kristalüsieren sich u. a. heraus: Vollzeit- bzw. Internatslehrgänge
werden als die günstigste Organisationsform angesehen. Außerdem wurden Abendforen

(von den Teilnehmern) gewünscht, wenn dabei inhaltlich vom Tagesprogramm diffe¬

rierende, methodisch gut vorbereitete Veranstaltungen dargeboten wurden. Für einen

reibungslosen Entscheidungs- und Handlungsablauf bei der Entwicklung und Durch¬

führung des Lehrgangsplans sind die Konzentration der Lehrgangsleitung auf Lehrgangs¬
leiter und -assistenten sowie die Beschränkung auf eine kleine Gruppe von sog. Kern¬

dozenten dienlich. Probleme bei der Zusammensetzung der Teilnehmergruppen ergaben
sich aus der bildungspolitisch weitgehend ungeklärten Situation über den Status, die

Aus- und Weiterbildung der betrieblichen Ausbilder sowie aus der Tatsache, daß Auswahl

und Freistellung von Ausbildern für die Teilnahme an Ausbildungslehrgängen weitgehend
in der Hand der Ausbildungsbetriebe liegen. Die Empfehlungen für eine stärker teil¬

nehmerbezogene Lehrgangsbeteiügung wird vielfach durch Befragungsergebnisse ge¬

stützt, was dann eine stärkere Berücksichtigung wesentlicher Teilnehmerdaten in die

Planung erforderlich macht. Es offenbaren sich eine Reihe von Beziehungen zwischen

Teilnehmermerkmalen und Beurteilung von Lehrgangsbedingungen, die hoffen lassen,

daß eine stärkere Berücksichtigung der Voraussetzungen, Merkmale und Bedürfnisse der

Teilnehmer bei der Planung des Lehrgangs die Lehrgangsergebnisse wirksam verbessern

wird. Aus der Erkenntnis, daß offenbar die Ausbilder, die schon an ähnhchen Kursen teil¬

genommen haben, eher bereit sind, aus eigener Initiative einen weiteren Kurs zu besuchen

und dort eher eigene Erwartungen, Interessen und Absichten einbringen als Ausbilder,

die noch keinerlei Vorerfahrung in dieser Hinsicht haben, resultiert die Empfehlung, einen

kurzdauernden „Vorkurs" einzuführen. Dieser könnte sowohl Eisbrecher-Funktion

übernehmen wie auch zu einer teilnehmergerechten Gestaltung des Hauptkurses führen.

Damit ein wechselseitiger Informationsaustausch von Interessen, Erwartungen und Ein¬

stellungen eingeleitet werden kann, liegt es nahe, eine Verbindung zwischen dem Vorkurs

der Teilnehmer und einem aus Gründen der Zielfindung und inhaltlichen wie methodi¬

schen Abstimmung empfohlenen „Dozentenseminar" herzustellen und beide integrativ
durchzuführen.
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Die ModeUehrgänge zeigen darüber hinaus sehr deutlich die Probleme und Aufgaben, die

sich aus dem sehr engen Aufgabenverständnis der Ausbilder ergeben. Dieses Aufgaben-
verständnis bezieht sich vorwiegend auf wenige Entscheidungs- und Verhaltensregeln für

die Durchführung fachlicher Unterweisungen. AUgemeine Fragen berafücher Büdung

oder Fragen, die die berufliche SoziaUsation betreffen, erscheinen den Ausbildern wenig

sinnvoU. Bei einem solchen Praxisverständnis ist aber zu fragen, wie die Ausbilder in die

Lage versetzt werden können, die Gültigkeit und Legitimation ihrer handlungssteuemden

Unterweisungsstrategien zu überprüfen und wie vermieden werden kann, daß sie allzu

leicht zum Objekt vorprogrammierter Entscheidungen degradiert werden. Aus der Sicht

der Begleituntersuchung schemt das noch ungelöste Problem eines didaktischen Struktu-

rierungsprinzips für die Realisierung der curricularen Vorgaben in konkrete Unterrichts¬

pläne für solche Tendenzen mitverantwortüch zu sein. Eine didaktische Strakturierung

entsprechend einer differenzierten Auslegung des Ausbilderinteresses als Anwendungs¬
und Orientierungs- und emanzipatorischen Interesses wird von daher von der Begleit¬

untersuchung als wünschenswert angesehen (Schulz/Tilch 1975, S. 184).

Darüber hinaus liefern die' ModeUversuche Granddaten für eine genauere Analyse und

Konkretisierung der bildungspolitischen Rahmenbedingungen, die als Voraussetzungen

fürdie Entwicklungvon Curriculaim Bereich derAusbildung derAusbilder anzusehen smd.

Eine Analyse dieser Vorgaben ergab, daß sie nur wenig unmittelbare Ansatzpunkte für eine

intensive und systematische Ausbilderqualifizierung bieten. Kennzeichen einer systema¬

tischen Ausbilderausbildung hätte eine erweiterte fachliche, eine fachdidaktische, eine

pädagogische und eine praktische Ausbildung zu integrieren. DieAEVO und der Rahmen¬

stoffplan erfassen die erst- und letztgenannte Ausbildung gar nicht, die zweite nur partiell,
die dritte unzureichend.

Auch für diese Modellehrgänge stellt sich ein „Dozentenproblem", das für die Frage der

Übertragbarkeit der Modellkonzeption nicht unwichtig ist: „Es gibt kaum Dozenten, die

spezieU für die Ausbilderquaüfizierang vorbereitet sind; es gibt wenige Dozenten, die

bereits Erfahrungen in der Qualifizierung von Ausbildern besitzen; es gibt kaum Dozen¬

ten, die es organisatorisch und zeithch so einrichten können, daß sie für die Dauer einer

Lehrgangsplanung und -durchführung voU von ihren hauptberuflichen Aufgaben ent¬

bunden werden können. Eine solche Freistellung ist aber notwendig, wenn der Lehrgangs¬

plan nicht durch eine Vielzahl von organisatorischen Störgrößen beeinflußt werden soU.

Schließlich gibt es bei der Organisation von EinzeUehrgängen keine Dozenten, die mit der

Revision und Weiterentwicklung eines Ausbilder-Curriculums beaufragt werden oder

beauftragt werden könnten" (Schulz/Tilch 1975, S. 180).

In den Vorschlägen zur Gestaltung künftiger Qualifizierungsmaßnahmen findet sich dann

auch die Empfehlung: „Die Notwendigkeit einer Vorbereitung der Dozenten zur Aus-

bilderquaüfizierung und eine steigende Zahl von VoUzeit-Ausbilderlehrgängen dürfte

es notwendig erscheinen lassen, eine noch zu bestimmende Anzahl von hauptamtlichen
Dozenten für die Ausbilderqualifizierung einzusetzen. Die Lösung des ,Dozentenpro¬
blems' könnte bei einer Institutionalisierung der Ausbilderausbildung erreicht werden"

(Schulz/Tilch 1975, S. 186).

Wie die „Lösung des Dozentenproblems" konkret im Hinblick auf deren Kompetenzen

für die Durchführung von Maßnahmen zur Ausbilderqualifizierung aussehen könnte,
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wird dann aber nicht weiter diskutiert. Offenkundig - und dies fäUt bei der Bewertung
dieser Konzeption vor aUem ins Auge - macht sich die weitgehende Orientierung der

Berhner ModeUehrgänge an der AEVO und dem RSTPL bis in einzelne Empfehlungen
hinein bemerkbar. Dies gilt auch für die Vorschläge zur „inhaltlichen Ausweitung" künf¬

tiger Quaüfizierungsmaßnahmen bezüglich ihrer konkreten Gestaltung. Davon hätte

mehr erwartet werden dürfen, insbesondere deshalb, weil die Erkenntnis vorhanden ist,
daß die AEVO und der Rahmenstoffplan (RSTPL) hinsichtlich Form und Verfahren zu

Qualifizierungsmaßnahmen durch eine prinzipielle Offenheit gekennzeichnet sind

(Schulz/Tilch 1975, S. 174). So soUen z. B. die Lerninhalte des RSTPL folgendermaßen

ergänzt werden. „Im Themenbereich „Aufgaben, SteUung und Verantwortung des Aus¬

bilders" fehlt die Thematisierung des sozialen Spannungsfeldes zwischen Ausbilder, Aus¬

bildungsleiter, Auszubildendem, Berufsschule und Ausbüdungsberatung. Das Sachgebiet

„Planung und Durchführung der Ausbildung" erscheint zu eng auf eine Unterweisungs¬
lehre bezogen. Hier sollten auch die curriculum-planerischen Aufgaben und Tätigkeiten
des Ausbilders thematisch stärker berücksichtigt werden" (Schulz/Tilch 1975, S. 186).
Dabei ist es sicherlich richtig, daß der Lerninhaltskatalog des RSTPL und die nach der

AEVOvorgesehenen Themen fürLehrgängezurpädagogischenAusbildungderAusbilder

als unzureichend im HinbUck auf eine hinreichende pädagogische Qualifizierung betrieb¬

licher Ausbilder eingeordnet werden. Das Fehlen einer Differenzierung der Vorschläge
nach unterschiedUchen Ausbildergrappen führtjedoch lediglich zu einer Addition weiterer

Lerninhalte. Der Kontext der büdungspoütischen Vorgaben bleibt so auch deshalb ge¬

wahrt, weü die Frage nach der Verwendungsrichtung der Leminhalte (nach den jeweiligen

Intentionen) ausgeblendet bleibt und Merkmale der jeweüigen Interaktion in den Lehr¬

gängen (die Beziehungen der Interagierenden betreffend) nicht thematisiert werden.

Eine in solcher Weise als formal zu kennzeichnende didaktische Lehrgangsplanung erlaubt

es zwar den jeweüigen Dozenten weiterer Lehrgänge, ihre eigenen Intentionen einzu¬

bringen. Insofern wird die Übernahme dieser Lehrgangskonzeption erleichtert. Da so¬

ziale Verhaltensbereiche, die konstituierende Merkmale jedes Lehr- und Lernprozesses

sind, ausgespart bleiben und technische Regeln einer didaktischen Planung im Vorder¬

grund stehen, ist jedoch zu fragen, ob dadurch die Quaüfizierungsmaßnahmen für Aus¬

büder nicht eine rein instramenteUe Funktion erhalten, in denen die Dozenten vorge¬

gebene Leminhalte möghchst zweckrational zu vermitteln versuchen. Vor diesem Hinter¬

grund sollte nochmals betont werden, daß die Ergebnisse der Modellehrgänge eine Fülle

an Anregungen bieten, die der Entwicklung einer „Ausbilder-Didaktik" förderüch sind.

Dies gilt auch für die Ausführangen über die Ermittlung von Lernschwerpunkten zur

Planung von EinzeUehrgängen. Lernvoraussetzungen der Teilnehmer werden dabei als

wichtiger Faktor herausgestellt. Weitere Überlegungen bleiben dann aber wiederum aus,

obwohl Befragungsergebnisse in den Modellehrgängen selbst eine weitere Diskussion

geradezu herausfordern. Nach Aussagen der Teilnehmer sollte nämhch die konkrete Aus¬

büdung in den Mittelpunkt gerückt werden (Pädagogische Ausbildung 1976, S. 55), und

„der überwiegende Teil der Dozenten der Versuchslehrgänge" geht davon aus, „daß ein

Ausbilderlehrgang auf eine möglichst unmittelbare Hilfe für die ,Hand des Ausbilders' hin

orientiert sein soll" (ebd., S. 56). Die Praxisrelevanz von Inhalten der Qualifizierungs¬
maßnahmen für Ausbüder kann demnach nicht unbeachtet bleiben und ist bei Fragen der

didaktischen Strakturierung und Zentrierung entsprechender Lehrgangspläne zu berück-
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sichtigen. Dazu wäre etil begründeter Zusammenhang von Ziel-, Inhalts- Methoden- und

Medienentscheidungen zu erarbeiten. Es genügt kaum, ledigüch auf Elemente zur didak¬

tischen Entscheidung aus curriculumtheoretischer Sicht zu verweisen (ebd., S. 50), weitere

Begründungszusammenhänge lose anzubinden, um sich dann verstärkt organisatorischen
und zeitUchen Überlegungen zuzuwenden. Was die Interessen und Bedürfnisse der Aus¬

bilder selbst an den Maßnahmen zur Ausbüderquaüfizierang betrifft, so haben ja die Baye-

rbchen Modelbeminare exemplarisch veranschauhcht, daß Interessenermittlung von Aus¬

bildern dann erleichtert wüd, wenn diese handlungsorientiert in den Lehrgängen selbst

erfolgt und dort zu gemeinsam formulierten Handlungszielen führt. Die fehlende Inte¬

gration der Ermittlung subjektiver Ausbilderinteressen in den Berüner AusbUderlehr-

gängen hat wohl ihre Ursache im Forschungsparadigma der wissenschaftUchen Begleitung

selbst (s. dazu weiter unten).

3.3. Modellversuch in freien Berufen

Das Vorhaben war zugeschnitten auf die besondere Ausbildungssituation und den Per¬

sonenkreis der Ausbilder in freien Berafen. Vor diesem Hintergrund und innerhalb des

damit gegebenen Kontextes sollte in Anlehnung an die AEVO (gewerbliche Wirtschaft)

ein Lehrgangsplan zur berafs- und arbeitspädagogischen Qualifizierung entwickelt und

erprobt werden. Darüber hinaus galt es, einen Beitrag für die Überarbeitung anderer

Sparten freier Berufe zu erbringen. Im Rahmen der Vorbereitung, Durchführung und

Auswertung des Modellversuchs wurden u. a. folgende Ziele verfolgt: (a) Erarbeitung

eines Katalogs von berafs- und arbeitspädagogisch relevanten Berafssituationen der Aus¬

bildenden und Ausbilder in freien Berufen als Grundlage zur ErsteUung eines Lernziel¬

katalogs sowie eines Rahmenstoffplans für Quaüfizierungsmaßnahmen; (b) Entwicklung

und Erprobung eines Stoffplans und von Organisationsformen für die Schulung von Lehr¬

gangsdozenten; (c) Entwicklung und Erprobung von Organisationsformen sowie von

adressatengemäßen Methoden, Medien und Erfolgskontrollen für Lehrgänge zur Quaü¬

fizierung von Ausbildern in freien Berufen (Bund Deutscher Baumeister 1978,

S. 25 ff.). - Die versuchsübergreifenden FragesteUungen des Modellversuchs sind in diesen

Zielsetzungen vorgegeben. Sieht man davon ab, daß abschließend die Frage beantwortet

werden sollte, wie die Angehörigen der freien Berafe das erstellte Büdungsangebot auf¬

nehmen, wurden keine zusätzlichen FragesteUungen aufgegriffen.

Ergebnisse

Als Ergebnis des Modellversuchs liegt ein Lehrplan zur berafs- und arbeitspädagogischen

Qualifizierung von Ausbildern in freien Berufen vor, der auf diese besondere Ausbildungs¬

situation zugeschnitten ist. Grundlage dazu war ein im Rahmen einer Bedarfsanalyse er¬

arbeiteter Katalog typischer berufs- und arbeitspädagogischer Funktionen des Ausbilders

in freien Berufen. Als Ansatz der Curriculumkonstraktion wurde die Konzeption von S. B.

Robinsohn gewählt, nach denen die Ausbilder solche „Qualifikationen" erworben haben

soUten, die gegenwärtige „Lebenssituationen" von ihnen fordern. Während des Modellver¬

suchs wurde derart vorgegangen, daß auf der Grundlage von durch den Bundesarbeits-

kreis BDB-Bildungswerk formuUerten Arbeitshypothesen die für detailüerte curricu¬

lare EntScheidungsprozesse benötigten Daten in einer Befragung von „besonders aktiven

und fortbildungsbereiten" BDB-MitgUedern, die in der Regel Ausbildungsfunktionen

wahrnehmen, erhoben wurden. Aus den Arbeitshypothesen ist die Absicht der am Modell¬

versuch Beteüigten zu erkennen, „die Andersartigkeit des Bedingungshintergrundes der
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berafs- und arbeitspädagogischen Weiterbüdung bei den Ausbildern in freien Berufen im

Vergleich zu den eigentüchen Adressaten der AEVO aufzuzeigen" (Bund Deutscher

Baumeister 1978, S. 21).

Die Gefahr einerpetitioprincipü ist dabei nicht zu übersehen. So wird in den Arbeitshypo¬
thesen u. a. von den günstigen Lernvoraussetzungen der Ausbilder in freien Berufen, den

besonderen Sozialisationsbedingungen in Ausbüdungsstätten dieser Berufssparte sowie

von emer geringen Motivationswükung der Lemangebote gemäß AEVO und einer ab¬

lehnenden Haltung gegenüber einer Ausbüdereignungspriifung gesprochen (BUND
Deutscher Baumeister 1978, S. 22f.) und als wenig valides Ergebnis des Modellver¬

suchs der „große Vorteil" einer Fortbildung von Adressatengruppen, die besonders gün¬

stige Eingangsvoraussetzungen mitbringen, wie es für die freien Berufe zutrifft, herausge¬
steUt (Bund Deutscher Baumeister 1978, S. 170). Es macht sich bemerkbar, daß der

Modellversuch in freien Berufen in besonderer Weise von dem Streben nach einem

„eigenständigen Curriculum" geprägt ist, für das sich die Angehörigen der freien Berufe

„in vollem Umfang selbst entschieden haben" und „mit dessen Zielsetzungen sie sich

identifizieren können" (Bund Deutscher Baumeister 1978, S. 23). Dieser Ansprach
führt letzthch zu einem Lehrgang, der sich in rein technisch-instrumenteUen Qualifika¬

tionen erschöpft. Damit mag der Lehrgang zwar den aktuellen Bedürfnissen und Wün¬

schen der „Praktiker" entsprechen und also auch ihrer Zustimmung sicher sein, ob damit

jedoch Impulse für die Ausbüdungspraxis gegeben werden können, eingefahrene Formen

des Unterrichts und der Unterweisung zu problematisieren, um berufliche Lernprozesse
zu fördern, die Ausbildern und Auszubildenden gleichermaßen größere Handlungs- und

Lernchancen bieten, bleibt mehr als fraglich. Ergänzend dazu sei noch erwähnt, daß das

Modellseminar ausschheßUch von Dozenten aus den Reihen des BDB bestritten wurde,

denen „klare Lernzielvorgaben" von dem Durchführungsträger und der wissenschaft¬

lichen Begleitung gesteUt wurden. Außerdem nahmen die potentieUen Dozenten als

Seminarmitglieder an mehreren Vorlaufseminaren teil, um sich so mit Unterstützung des

Durchführungsträgers sukzessiv auf die Übernahme ihrer Lehrtätigkeit vorzubereiten.

Bei dem hier besprochenen Modell handelt es sich um die Entwicklung eines „dozenten¬

sicheren" Curriculum, um ein geschlossenes System von Lernangeboten, das aus einzel¬

nen, nach Bedarf zusammenzufügenden Bestandteilen besteht. Daß durch ein derartig

festgelegtes Lehr- und Lernmaterial-System mit ausführüchen methodischen Hinweisen

und Materialien für Dozenten wie Ausbilder (teaching-learningpackages) die Selbständig¬
keit wie Kreativität sowohl von Dozenten als auch von Ausbildern zukünftiger Quaüfi¬

zierungsmaßnahmen eingeengt und damit ein wichtiger Faktor für das Wirksamwerden

curricularer Reformbestrebungen ausgeblendet werden könnte, wird in dem Bericht über

den Modellversuch nicht thematisiert und wohl auch von den am Modellversuch Beteilig¬
ten nicht gesehen. Dies ist möglicherweise eine Auswirkung der rigiden und teilweise ver¬

kürzten Orientierung an Ansätzen des RoBlNSOHNschen Curriculumkonzepts.

Es können hier nicht ausführlich die Methoden kritisch durchleuchtet werden, mit denen die berufs-

und arbeitspädagogisch relevanten Situationen, Funktionen und Aufgaben herausgearbeitet wurden,
die die Ausbildenden und Ausbilder in freien Berufen zu bewältigen haben, und welche Lernziele,
Lerninhalte, Methodenorji.inisationen, ErfolgskontroUen, Medien und personalen Bedingungen für

entsprechende Qualifizicrungsmaßnahmen dienüch sind. Es sei nur angedeutet, daß der Anspruch -

„Die Entwicklung des Curriculums vollzog sich in einem ständigen Wechsel zwischen Theoriebildung,
praktischer Erprobung, wissenschaftücher Reflexion und nachfolgender Revision der curricularen
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Unterlagen und Planungen" (Bund Deutscher Baumeister 1978, S. 32) - bereits deshalb nur zum

Teil eingelöst wurde, weil bei der Situationsanalyse kerne geseUschaftswissenschaftüchen Kriterien

Eingang fanden und bei der Bestimmung der pädagogischen QuaUfikationen, die zur Bewältigung der
beruflichen AusbUdungssituationen notwendig sind und deren HerausbUdung die Berufsausbildung
in freien Berufen anstreben müßte oder sollte, Erkenntmsse aus anthropologischen Wissenschaften

nicht eingebracht wurden.

Die Curriculumentwicklung in diesem Modellversuch wird von keinem theoretischen Be¬

gründungszusammenhang geleistet, der eme Beschränkung auf partieUe pädagogische

Qualifizierung vermeidet und der dafür sorgt, daß auch wesenthche Aspekte von Inter¬

essen der Auszubüdenden nicht unberücksichtigt bleiben. Die Zielsetzungen, Fragestel¬

lungen, Aufgaben und Ergebnisse des Modellversuchs sind vorrangig von den subjektiven
Interessen der dominant am Modellversuch Beteiügten geprägt und d. h. von den berufs¬

ständischen Interessen der bildungspolitisch aktiven BDB-Mitglieder. Diese Dominanz

mag für die Verbreitung der curricularen Grundlagen förderüch sein, was aber nicht gleich¬

zeitig mit positiven pädagogisch-praktischen Konsequenzen für die entsprechenden be¬

trieblich-beruflichen Lernprozese verbunden sein muß. Dazu fehlen Ansätze und Anstöße

für eine selbständige Transformation curricularer Elemente in konkrete AusbUdungs¬
situationen, die nicht zuletzt von den unterschiedUchen Interessen, Sozialisations- und

Lernvoraussetzungen der Auszubildenden in diesem Berufszweig beeinflußt werden.

3.4. Modellehrgang Siemens

Das wichtigste Ziel dieses Modellversuchs bestand darin, einen praktikablen und auf Ver¬

besserung der Planung und Durchführung betrieblicher Ausbüdungsprozesse zielenden

Lehrgang für eine fachbezogene pädagogische Weiterbüdung von AusbUdem zu ent¬

wickeln und diesen Lehrgang als Regeleinrichtung bei der Firma Siemens, aber auch bei

anderen vergleichbaren Unternehmungen einzuführen. Die AufgabensteUung wurde aus

den Anforderungen des AEVO-Sachgebiets „Planung und Durchführung der Ausbil¬

dung" entwickelt. In einem Modell-Lehrgang sollten Ausbildern fachdidaktische Quali¬

fikationen vermittelt werden, die sie in den Stand setzen, Unterweisungs- und Unterrichts¬

abschnitte selbständig zu planen und mit Hilfe ausgewählter oder selbst erstellter Aus¬

bildungsunterlagen durchzuführen. Folgende Fragestellungen soUten u. a. während der

Lehrgangsdurchführung beantwortet werden: Wie wurden die Lemziele von den Refe¬

renten erläutert und begründet? Wie läßt sich der Bedeutungsgehalt der Lerninhalte für

die Praxis feststeUen? Welche Erwartungen haben die Teilnehmer? In welchem Umfang
müssen fachüche Lehrgangsinhalte mit aufgearbeitet werden? Wie wirkt sich die geplante

Verknüpfung fachücher, pädagogischer und psychologischer Leminhalte aus? (Schulz
1977, S. 164).

Zur Begründung und Konkretisierung der Ziele wurde eine Untersuchung des gewerb¬
üchen Ausbildungswesens des Durchführungsträgers - eine sog. Situationsanalyse -

durchgeführt. Diese Erkundungsstudie umfaßte Besichtigungen unterschiedlicher Ausbil¬

dungsstätten, eine einwöchige teilnehmende Beobachtung in einer Ausbüdungswerkstatt
sowie Befragungen von Ausbildern und Ausbildungsleitern der Fa. Siemens. Als curricu¬

lare Grundlage für den Lehrgang wurden nach Abschluß der Situationsanalyse „folgende
drei Lembereiche als zentraler Bestandteil einer fachbezogenen pädagogischen Weiter¬

bildung von Ausbildern gebildet, für die im weiteren Verlauf der Ziel- und Maßnahme-
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planung Fernziele und Inhalte formuliert wurden: 1. Der Ambüder ab Planer von Unter¬

richt und Unterwebung — Leitziel: Der Ausbilder soll die Fähigkeit, Unterricht und Unter¬

weisung selbständig zu planen und durchzuführen, weiterentwickeln. 2. DerAmbüderund

seine Unterlagen — Leitziel: Der Ausbilder soll die Fähigkeiten zum Strukturieren, Bewer¬

ten und zweckmäßigen Einsatz von Ausbildungsunterlagen erwerben. Er soll femer an

der Aufbereitung von Ausbildungsunterlagen mitwirken können. 3. Der Ambüder als

Lehrender und Lernender — Leitziel: Der Ausbilder soll die Fähigkeit zur wirkungsvollen
Zusammenarbeit mit Auszubildenden und Kollegen entwickeln, indem er Grappenpro-
zesse analysiert und u. a. erprobte Kommunikationstechniken anwendet" (Schulz 1977,
S. 1511). — Alle Referenten des Lehrgangs wurden maßgeblich an der Planung beteiligt.
Eine Curriculumentwicklungsgruppe, die aus dem Fachteam Siemens und der Projekt¬

grappe BiBB gebüdet wurde, legte aUe Maßnahmen und Projektschritte fest.

Ergebnisse

Die Erfahrungen und Ergebnisse des ersten ModeUehrgangs wurden im Hinblick auf eine

Revision der Lehrgangsunterlagen ausgewertet. Unter Berücksichtigung der Vorschläge
der Teünehmer, der Referenten und der wissenschaftlichen Begleitung wurde das Lehr¬

gangskonzept vom Durchführungsträger überarbeitet und in einem Folgelehrgang unter

Beobachtung der wissenschaftlichen Begleitung erprobt. Dabei ergab sich eine inhaltliche

Modifikation. Das ModeU des fachdidaktischen Bausteins aus dem Berufsfeld Metall

wurde auf das Berufsfeld Elektrotechnik übertragen.

Kerngedanke dieses Lehrgangskonzepts ist es, sich anhand der Entwicklung von Unter¬

lagen für das eigene Ausbüden pädagogisch weiterzubilden. Das „innovative Ergebnis"
des Lehrgangs wird als fachdidaktischer Baustein bezeichnet, „der einen zusammenge¬

hörigen Ausbildungsabschnitt in mehrere Unterweisungs-/Unterrichtseinheiten gUedert
und als solcher anderen Ausbildungsstätten zur Verfügung gesteUt werden kann ... Zur

besseren Veranschauüchung der Lehrgangsziele und des Entwicklungsverfahrens wird

von den Referenten ein exemplarisch ausgearbeiteter „Modellbaustein" in den Lehrgang
eingeführt" (Pädagogbche Weiterbildung 1979, S. 7). Dieser Modellbaustein wird in

Lehrgängen mit gleichem Fachbezug unverändert beibehalten. Er dient in der ersten Lehr¬

gangswoche dazu, Themen und Probleme der Planung betriebücher Lernprozesse derart

darzustellen, daß die Lehrgangsteilnehmer gleichzeitig den Lehrgangsbaustein in „grob-
rastiger Form" erarbeiten können. Die Feinplanung dieser im ersten Lehrgangsblock ent¬

wickelten Unterrichts- bzw. Unterweisungseinheit wüd dann von jedem Teilnehmer für

sich in den vier bis sechs Wochen der Lehrgangs-Zwischenphase erarbeitet. In der dritten

Lehrgangsphase erhält sodann jeder Teilnehmer Gelegenheit, seine Ausarbeitung in einer

simuUerten Unterweisungs- bzw. Unterrichtsprobe vorzustellen und sie mit den anderen

Teilnehmern und den Referenten zu besprechen. Um die Kooperationsfähigkeit der Lehr¬

gangsteilnehmer zu verbessern, werden über die fachbezogenen pädagogischen Inhalte

hinaus auch psychologische Themen behandelt (Pädagogbche Weiterbildung 1979, S. 7).
Im Zusammenhang dieses ModeUversuchs wurden auch Leitfäden für die Vorbereitung
auf eine Referententätigkeit in entsprechenden Lehrgängen erarbeitet.

Der Lehrgang soll auch anderen interessierten SteUen zugänglich werden. Der Übertra¬

gungsaspekt des Modellversuchs wurde und wüd insbesondere von der wissenschaftlichen

Begleitung in vielfältiger Weise berücksichtigt und in den Modellversuch einbezogen. „So
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dienten z. B. die gegen Ende des Planungsstadiums durchgeführten Sachverständigen¬

gespräche mit Vertretern der Ausbüdungspraxis und den an der beruflichen BUdung be¬

teüigten Verbänden dem Zweck, eine mögUche spätere Übertragung vorzubereiten und

schon im Ansatz curricular und organisatorisch einzubeziehen" (Schulz 1977, S. 187).
Als Ergebnis der Gespräche ist festzuhalten, daß für haupt- und nebenberufliche Ausbü-

dungspersonen im gewerbhch-technischen Bereich wenig Schwierigkeiten für eine Über¬

tragbarkeit gesehen werden. Dies gut auch für die Konkretisierung und Verbesserung von

Maßnahmen für den Nachweis nach der AEVO und für die Vorbereitung auf die Hand¬

werks- und Industriemeisterprüfung. Auch für den kaufmännischen Bereich wäre es sinn¬

voU, ein entsprechendes ModeUvorhaben vorzusehen, wobei jedoch von anderen mhalt¬

üchen Überlegungen ausgegangen werden müßte. Ein vergleichbares Angebot für Aus¬

bilder aus kleineren AusbUdungsstätten ist problematiscb, da das Konzept zeitüch zu um¬

fangreich bzw. die erforderliche Abkömmüchkeit von zweimal fünf Tagen von der Aus¬

bildungsstätte für eine Weiterbüdung kaum mögüch ist (Schulz 1979, S. 220).

Die von vornherein angestrebte Breitenwirkung über den Rahmen des Durchführungs¬

trägers hinaus führte zu einer im ModeUversuch selbst angelegten und eingeplanten Stra¬

tegie der Implementation und Dissemination. Folgende Wege und Methoden zur Erzie¬

lung eines Übertragungseffekts wurden aufgezeigt: Einrichtung einer wissenschaftUchen

Begleitung, Durchführung einer Situations-, Anforderangs- und Adressatenanalyse, früh¬

zeitige Einbeziehung des Sachverstandes der unmittelbar betroffenen Ausbildungsper¬

sonen und Schaffung von Stimulanz zur Übernahme von Innovationen (angemessene

VeränderungssChritte), Ermögüchung einer ständigen Rückkoppelung und „roUenden

Reform", die Revisionen ermögUchen, hinreichende Integration der einzelnen Modellver¬

suchsphasen mit einer Implementationsstrategie, frühzeitige aktive Beteiligung von

Bildungspraxis und -planung, Beobachtung, Datenerhebung, Befragungen und Tests als

objektive Basis für qualitative und quantitative Aussagen, Offenlegung sowie schnelle und

umfassende Veröffentlichung der Ziele, Konzepte und Ergebnisse" (KUTT 1979, S. 16ff.).

Für die Bewertung des hier besprochenen ModeUs ist wichtig, sich zu vergegenwärtigen,
daß hier in einer ambitionierten Weise versucht wird, fachlich, pädagogisch und psycho¬

logische Themen miteinander zu verknüpfen. Damit wurde erstmals systematisch die

häufig beklagte Lücke einer Fachdidaktik für Ausbilder zu schließen begonnen. Dazu ein

paar abschließende Bemerkungen: Haben berufliche Fachdidaktiken mindestens einen

dreifachen Bezug zu berücksichtigen, den der Allgemeinen Pädagogik, den der Fachwis¬

senschaft und den des beruflich-betrieblichen Tätigkeitsfeldes, dann lassen sich minde¬

stens zwei Argumente dafür angeben, wie schwierig der Anspruch einer fachdidaktischen

Quaüfizierung der Ausbilder zu erfüllen ist. Erstens bedingen die Qualifikationsanforde-

rangen an das betriebliche Ausbildungspersonal curriculare Elemente, die sowohl Er¬

kenntnisse aus mehreren Fachdisziplinen verlangen als auch den unterschiedlichsten Rah¬

menbedingungen der Ausbüdungspraxis gerecht werden müssen. Zweitens stehen Aus¬

bilder in verschiedenen Ausbüdungsbereichen vor grundsätzlich anderen Situationen. So

werden z. B. ün gewerbüch-technischen Bereich AuszubUdende überwiegend an einen

vom Arbeits- oder Produktionsablauf getrennten AusbUdungsplatz (nämlich in der Lehr¬

werkstatt) ausgebildet, während Ausbildungsplätze im kaufmännischen Bereich oder in

Klein- und Mittelbetrieben meist nicht vom Arbeitsplatz getrennt sind. Soll aber die in

diesem ModeUehrgang herausgearbeitete „berufsbezogene Fachdidaktik" den Maß-
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Modellversuche zur Ambilderqualifizierung im Vergleich

Kurz- Versuchstitel Durchführungs- Institution der Zielsetzungen der

bezeichnung träger
*

wissenschaftlichen Modellversuche

Begleitung

Münchener Versuchsreihe Bayerisches
Seminare ModeUsemi- Staatsministerium

nare zur Quaü- für Arbeit und

fizierung be- Sozialordnung,
triebUcher München

Ausbüder in

der gewerb¬
üchen Wirt¬

schaft

Forschungsgruppe
Betriebspädagogik
der Universität

München mit

unterschiedhcher

Besetzung

Entwicklung und Erpro¬

bung curricularer Unter¬

lagen für die Planung und

Durchführung von Maß¬

nahmen zur Ausbilder-

quaüfizierung in weiter

Anlehnung an die AEVO

und den RSTPL.

Bevorzugung der „emanzi¬

patorischen Position" in

der Ausbilderqualifizie¬
rung durch Auseinander¬

setzung mit dem beruf-

üchen Selbstverständnis

der Ausbüder

Berliner Modellehr¬ Industriegewerk¬ Bundesinstitut

Lehrgänge gänge zur schaft Metall für Berufs¬

berafs- und (IGM), Industrie- bildungsforschung
arbeitspäd¬ und Handels¬ (BBF)
agogischen kammer (IHK),
Ausbildung Christliches

der Ausbilder Jugenddorfwerk
in der gewerb¬ Deutschlands e. V.

üchen Wirt¬ (CTO)
schaft

Entwicklung und Erpro¬
bung von curricularen Um¬

setzungsmöglichkeiten der

AEVO und des RSTPL.

Erstellung von Lehrgangs¬
plänen für Maßnahmen zur

Ausbildung der Ausbilder

und Planungsverfahren für

Veranstalter und Referen¬

ten.

Anspruch der Systemati¬
sierung und Vereinheitü¬

chung der pädagogischen
Ausbüdung der Ausbilder

hauptsächUch unter instru-

mentellem Aspekt.

Modell¬ Modellver¬ Bund Deutscher IFA-Institut für Entwicklung und Erpro¬
versuch in such zur Baumeister, Ausbilder bung eines für das Ausbil¬

freien berafs- und Architekten und dungspersonal in freien

Berufen arbeitspäd¬ Ingenieure e. V., Berufen eigenständigen
agogischen Bonn (BDB) Curriculum auf der Grund¬

Weiterbildung lage der Ermittlung päd¬
von Ausbil¬ agogischer Anforderungen
dern in freien an Ausbildende und Aus¬

Berufen bilder in freien Berufen.

Erstellung eines Konzepts
für Referenten zum Trai¬

ning einer teilnehmerakti¬

vierenden Methodenorga¬
nisation.

Prägung des Modellver¬

suchs durch berufsständi¬

sche Interessen.
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Kurz¬ Versuchstitel Durchführungs¬ Institution der Zielsetzungen der

bezeichnung träger wissenschaftlichen

Begleitung

Modellversuche

Modell- Modellehr¬ Siemens AG, Bundesinstitut für Vermittlung von fachdi¬

lehrgang gang zur päd¬ München Berufsbildung daktischen QuaUfikatio¬

Siemens agogischen
Weiterbüdung
von Ausbil¬

dern in der

gewerbüchen
Wirtschaft im

Bereich Pla¬

nung und

Durchführung
der betrieb¬

lichen Aus¬

bildung

(BiBB) nen, die es den AusbUdem

ermöglichen, Ausbildungs¬
prozesse selbständigzu pla¬
nen und mit Hufe zweck¬

mäßig ausgewählter oder

selbst erstellter Ausbü-

dungsunterlagen durchzu¬

führen.

Ergebnis: Lehrgangsplan
zur fachbezogenen päd¬
agogischen Weiterbüdung
von AusbUdem im gewerb-
üch-technischen Bereich.

nahmen zur Qualifizierung von Ausbildern eine „tätigkeitsorientierte Richtung" weisen,

dann wären zum einen pädagogische (und nicht nur psychologische) Aspekte stärker ein¬

zubringen. Zum anderen gilt es, sich zu vergewissern, daß in weiten Teilen nur die formale

Straktur der Lehrgangskonzeption Anregungen bieten wird, die stets einer ausbüdungs-

situationsadäquaten Transformation bedarf (s. dazu die vorstehende Übersicht).

4. Zur Problematik der „wbsenschaftlichen Begleitung" der Modellvorhaben

In diesem Abschnitt sollen einige Probleme erörtert werden, die im Zusammenhang damit

stehen, daß alle genannten Modellvorhaben unter den Zielsetzungen einer wissenschaft¬

Uchen Begleitung standen. Auch hier werden im Vergleich der vier Typen von Modellen

aufschlußreiche Unterschiede deutüch, die geeignet sind, über die konkreten Fälle hinaus

grundsätzüche Schwierigkeiten und Möglichkeiten der wissenschaftlichen Begleitung von

Entwicklungsmodellen zu beleuchten.

Bei den Münchener Seminaren ergibt sich die spezifische Aufgabe der „wissenschaftlichen

Begleitung" vor allem aus dem Charakter dieser Seminare als Versuchsseminare, die

gleichsam als didaktische Laboratorien der kontrollierten Entwicklung und Erprobung
von Zielen, Inhalten und Verfahrensweisen dienen.

Dies wird bereits daran deutüch, daß die wissenschaftliche Begleitung der Münchener Mo¬

dellversuche ausdrücklich als Handlungsforschung ausgewiesen ist. Eine engagierte, un¬

mittelbar in den Modellversuch einbezogene Forschung wurde als erforderlich angesehen,
da die wissenschaftliche Begleitungvon einem Verständnis von Forschung als eines gemein¬
sam mit allen unmittelbar Beteiligten zu gestaltenden Entwicklungs-und Lernprozesses aus¬

ging, deraufein selbstbestimmtes, selbstverantwortliches Handeln derAusbilder ausgerich¬
tet ist. Dieses Verständnis hat sich bereits während der ersten Versuchsreihen herausgebil¬

det, d.h. recht früh integrierte sich die Forschergruppe in die Aufgaben der inhaltlichen wie
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organisatorischen Lehrgangsplanung und -durchführang. Zur Einlösung des vorrangig

verfolgten Ziels, nämlich die Reflexivität der didaktischen Entscheidungen im Seminar¬

ablauf zum Prinzip zu erheben und die Qualifizierungsmaßnahmen auf diese Weise päd¬

agogisch fruchtbar zu machen, wurde ein breites Spektrum von Forschungsverfahren in

den einzelnen Seminaren verwendet. So wurden u.a. eingesetzt: unstrukturierte und struk¬

turierte Beobachtungen / Fragebogen / Schätzskalen / soziometrische Verfahren / inhalts¬

analytische Verfahren / Intensivinterviews mit einzelnen Teilnehmern während der Ge¬

samtveranstaltungen.

Sinn und Zweck der jeweiügen Untersuchung sollten kerne (erfahrungswissenschaftlich)

abgesicherten Aussagen sein, vielmehr soUte angeregt werden, „daß in Veranstaltungen

zur pädagogischen Ausbilderquaüfizierang die Auseinandersetzung mit den aktuellen

Unterrichtsprozessen institutionalisiert und für Lernzwecke fruchtbar gemacht wird. Ziel

ist dabei vor aUem, die Kompetenz der Ausbilder zur Beobachtung unterrichtücher Pro¬

zesse, in die ihre eigene Person eingeschlossen ist (im Seminar in der Rolle des Lernenden,

in der betriebüchen Ausbildung in der Rolle des Erziehenden), zu fördern, um die aus

oberflächlicher, intuitiver, aktiv nach subjektiven Auswahlkriterien sich gestaltender

Wahrnehmung resultierenden, unlegitimierten Fremdbestimmungsprozeß in der betrieb¬

üchen Ausbildung abzubauen" (MÜLLER 1975, S. 39).

Für die Konkretisierung des Handlungsforschungsansatzes in den Ausbilderseminaren wurden sechs

Prinzipien formuliert. Hier soll nur auf die Prinzipien der „RollenvariabiUtät" und der „Symmetrie
der Kommunikationsbeziehungen" zurückgegriffen werden. IntraroUenvariabüität (Variabilität
mnerhalb der RoUe und mit der Rolle) wird für ein Handhugsforschungskonzept in Ausbildersemi¬

naren als notwendig und sinnvoll herausgestellt. „Dabei soUte von einem deutlichen und abgrenz¬
baren Rollenset im Seminar anfänglich ausgegangen werden, Variabiütät dann aber zunehmend und

prozeßorientiert im Verlaufdes seminaristischen Interaktionsgeschehens plaziert werden" (Geissler
1975, S. 320). Zur Vermeidung von Störungen des Lernprozesses während der Seminare durch Un¬

sicherheiten der Interagierenden (Ausbüder, Dozenten, wissenschaftliche Begleitung) sollte

„RoUenvariabihtät metakommunikativ immer wieder eingeholt und problematisiert werden" (ebd.,
S. 319). Das Prinzip der Rollenkommentierung, wobei z. B. der Dozent bei allem was er sagt und tut,
eine Erklärung abgibt, weshalb er es, warum er es gerade dann und mit welchen Zielen und Erwar¬

tungen sagt und tut, wird als „gutes Regulativ" angegeben. Mit diesem Prinzip deutet sich eine Strate¬

gie an, die besonders geeignet zu sein scheint, den Ausformungsprozeß eines Modellversuchs in der

komplexen Realsituation zu leisten, der sowohl den Forschungskriterien als auch den Bedürfnissen

der Teilnehmer entgegenkommt.

Bei der Realisierung des Prinzips „die Lernsituation als Verhandlungssituation zwischen gleich¬

berechtigten Subjekten zu verstehen und zu gestalten" tauchten „Schwierigkeiten durch die sehr

hohe Erwartungsautorität der Ausbilder gegenüber den Personen der wissenschaftlichen Begleitung
und der Seminarleitung" auf (ebd., S. 322 f.). Erfahrangen in den Seminaren ergaben, daß der Abbau

der „Erwartungsautorität" hauptsächlich „über die informellen Kontakte, besonders bei den Abend¬

foren" gelang (ebd., S. 323), was letztlich auch für eine Internatsform von Ausbilderseminaren spricht.

Die Begleituntersuchungen der Berliner Versuchslehrgänge dienten nicht der Überprüfung
von Hypothesen, sondern waren zunächst und vor allem auf eine umfassende Problem¬

definition, die zur Hypothesenbildung führen sollte, ausgerichtet. Die wissenschaftliche

Begleitung hatte unterschiedliche Funktionen in den verschiedenen Phasen der jeweiligen

Modellehrgänge. Sie erfüllte sowohl eine versuchsstützende (beratende) als auch eine

versuchsbeobachtende (deskriptive und datenerhebende) Funktion. Eine beratende

Funktion stand insbesondere bei der Vorbereitungs- bzw. Planungsphase im Vordergrund,
vor allem bei der Konzipierung pädagogischer Grundsätze, curricularer Grundlagen und
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der Lehrgangsgrobplanung. Bei der Durchführang der Lehrgänge beschränken sich die

Aktivitäten auf die Deskription des Ablaufs sowie auf die Erhebung von Daten über die

am Lehrgang Beteiügten und zur Eüischätzung und Beurteilung der Versuchskonzeption.

Im Rahmen der Zielsetzungen der Versuchslehrgänge waren u. a. folgende Einzelauf¬

gaben von Bedeutung: Ermittlung und Analyse der Probleme integrativer Gestaltung von

Lehrgangsplänen; Entwicklung von Vorschlägen zu Art, Dauer und Umfang von Maß¬

nahmen zur berafs- und arbeitspädagogischen Qualifizierang der Ausbüder nach der

AEVO; Entwicklung eines forschungsstrategischenAnsatzes für die Ermittlung der Tätig¬
keiten und Aufgaben des Ausbildungspersonals sowie der dazu notwendigen Qualifika¬

tionen; Analyse und Strukturierung der organisatorischen, personeUen und inhaltüchen

Gestaltung der Ausbüderqualifizierung und dazu die Entwicklung von Vorschlägen für

längerfristige Aktivitäten (Schulz/Tilch 1975, S. 34f.). - Im Zeitraum zwischen Beginn
der Lehrgangsplanung und dem Lehrgangsende wurden als Forschungsinstrumente bzw.

-verfahren Kontrollbogen zur Überprüfung der Lehrgangsplanung und -durchführang,
Teilnehmer- und Dozentenfragebogen, strukturierte Beobachtungsbogen zum Unter¬

richtsverlauf, psychologische Tests sowie Schlußberichte der Lehrgangsleiter eingesetzt.

Beim Modellversuch in freien Berufen wurde die wissenschaftliche Begleitung im Ver¬

lauf der Konzipierung und Durchführung des Modellversuchs „in alle Entscheidungspro-
zesse des Durchführangsträgers als beratende Instanz hineingenommen und standwährend

der Curriculumausformung, Seminarvorbereitung und Seminarplanung in einem stän¬

digen Interaktionsprozeß mit allen Beteiligten, einschließlich der Dozenten und Seminar¬

teilnehmer" (Bund DeutscherBaumeister 1978, S. 32). Um die angestrebte komplexe
Curriculumarbeit zu leisten, setzte die wissenschaftliche Begleitung hauptsächhch Frage¬

bogen ein.

Beim Modellehrgang Siemem war die Forschungsgruppe des BiBB (als wissenschaft¬

hche Begleitung) von Anfang an integrierter Bestandteil des Modellversuchs mit gestal¬
tender und versuchsstützender Aufgabenstellung. Die wissenschaftliche Begleitung hatte

hauptsächlich folgende Aufgaben: den Durchführungsträger wissenschaftlich zu beraten,

Transparenz des Versuchsgeschehens herzusteUen, Revisionsaspekte aufzuzeigen sowie

Ansätze undMögUchkeiten einer Übertragung des Modellversuchs zu entwickeln (SCHULZ
1977, S. 162).

Entsprechend übernahm sie im Verlauf des Modellversuchs zu bestimmten Zeiten ver¬

schiedene, stets eindeutig definierte Funktionen. In der Planungsphase hatte sie eine

Beratungs- und Mitgestaltungsfunktion, während sie sich in der Durchführungsphase des

ModeUversuchs aufdie nichtteUnehmende Beobachtung des Lehrgangs und auf die Daten¬

erhebung konzentrierte. Dazu wurden von der wissenschafthchen Begleitung neben dem

Einsatz von Fragebogen durch nichtteilnehmende Beobachtung während des gesamten

Lehrgangs eine permanente Ziel-Inhalts-Methoden-Analyse vorgenommen. Außerdem

wurde eine Tonbandaufzeichnung der Lehrgangsdurchführung angefertigt. In der Aus¬

wertungsphase ging es der wissenschaftlichen Begleitung vornehmlich darum, Informa¬

tionen zur Entscheidungsfindung bereitzustellen, die in ihrer Gesamtheit potentieUen
Anwendern des Lehrgangs eine Einschätzung desselben ermöglichen soUten.

Insgesamt wurde von der wissenschaftUchen Begleitung der Ansprach erhoben, möglichst

große Objektivität herzustellen, ohne dabei die distanzierte Einstellung des KontroU-
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forschers einzunehmen, der die Betroffenheit der Subjekte seiner Forschung vernach¬

lässigt. Die dazu notwendigen „Abmachungen und Festsetzungen" erforderten jedoch

emen derart hohen Zeitaufwand, daß die Zeit für die Lehrgangsfeinplanung beschnitten

werden mußte. Im nachhinein erschien den Beteiligten der wissenschaftlichen Begleitung
auch die strenge Funktionstrennung während der Lehrgangsdurchführung fragwürdig.
Ein Verfahren, „das es der wissenschaftlichen Begleitung ermöglicht, sich stärker in die

Diskussion über mögliche Verbesserungen schon während des Lehrgangs einzuschalten"

(McDonald-Schlichtung 1979, S. 210), rückte ins Blickfeld.

5. Zurpraktischen Bedeutung der Modellversuche

Die Modellversuche zur Ausbüdung der Ausbilder dienten vor allem dem Ziel, den Lehr¬

gangsveranstaltern und Dozenten von Ausbilderlehrgängen anwendungsfähige und

praxisorientierte Verfahren und Hilfen zum Zweck der Verbesserung solcher Maß¬

nahmen an die Hand zu geben. Diese Bemühungen sind nicht zu trennen von bildungs¬

politischen Maßnahmen zur Aufwertung der beruflichen Bildung, die die Ausbildungs¬

qualität steigern und also die Berufs- und Lebenschancen der Auszubildenden erhöhen

soUen. Deshalb stellt sich die Frage nach der „praktischen Relevanz" der analysierten
Modellversuche gleichzeitig auf zwei Ebenen: einmal auf der Ebene der Planung und

Durchführang von Maßnahmen zur Ausbilderquaüfizierung und zum anderen - darüber

vermittelt - auf der Ebene der beruflich-betrieblichen Lernprozesse selbst. Auf beiden

Ebenen besteht ein Wechselverhältnis zwischen den curricularen und den institutionellen

Bedingungen. Dabei gilt es, sich zu vergewissern, daßjede Innovationsstrategie stets Träger
unterschiedUcher Interessen und in sich ambivalent ist. „Sie kann ein System stabilisieren,

und sie kann dazu beitragen, ein System zu transzendieren. Was im Einzelfall zutrifft,

hängt davon ab, wer der Träger einer Innovation ist, mit welchem Ziel sie verfolgt wird,

welches materieUe Engagement damit verbunden ist und schließUch in welchem geseU¬
schaftüchen Kontext sie sich ereignet. Dies aber heißt: Das Reden von Innovationen darf

nicht... zum Schleier werden, hinter dem ein staais quo, modernistisch getarnt, ungehin¬
dert fortbestehen kann, sondern es muß zum Anlaß werden, die gesellschaftlichen Bedin¬

gungen und die gesellschaftlichen Ziele selbst zu thematisieren" (Herz 1973, S. 601).
Modellversuche zur Ausbilderqualifizierung sind damit in den Zusammenhang der Be¬

rufsbildungsreform gestellt, was ihnen zugleich die Chance bietet, nicht lediglich eine

„marginale Rolle" in der (berufs-)pädagogischen Diskussion zu spielen.

Zugleich darf nicht übersehen werden, daß Modellversuche - in der Regel als zeitlich und

regional begrenzte Vorhaben gedacht - nicht die Reform selbst sind. Sie können ein wich¬

tiges Ferment sein, wenn in ihnen die diskursive Übertragung und Verbreitung von

Ergebnissen angelegt ist. Wenn auch die analysierten Modellversuche durch spezifische

Bedingungen und Möglichkeiten geprägt sind, die eine lineare Übertragung auf Regel¬
maßnahmen nur bedingt erlauben und diese teilweise zur Sisyphusarbeit werden lassen,
ist ihnen dennoch eine Impulswirkung im Hinblick auf die generelle Umsetzung der

dargestellten bildungspolitischen Vorgaben zuzuschreiben.

Die „praktische Relevanz" von durch Modellversuche in Gang gesetzten Innovationen

hängt nicht zuletzt von ihren durch die Träger und Dozenten wahrgenommenen Merkmale
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bzw. Eigenschaften ab. Bejahen diese Anwender das Innovationsvorhaben nicht voll, so

werden sie auf die Dauer so retardierend wirken, daß wegen der Friktionen gerade jene
Kraft verlorengeht, die für die breite Durchsetzung der Innovationen dringend erforder¬

Uch wäre. Nicht zuletzt hängt die Verbreitung der Innovationen auch von den „Fähig¬
keiten" ihrer Anwender ab, wobei wohl in erster Linie die Frage entscheidend ist, ob sich

die Dozenten weiterer Seminare den formulierten Intentionen anschheßen werden und

darüber hinaus den notwendigen „Elan" einer Forschungsgruppe aufbringen können.

Entscheidend ist außerdem, ob potentielle Anwender Gelegenheit erhalten, die Leh rgangs-

systeme selbst zu erproben und ihre Erfahrungen kritisch mit anderen zu diskutieren. Mit

dem Aufbau des Ausbilderförderungszentrums kann ein wesentlicher Schritt in diese

Richtung getan werden. Bisher wurden vom Ausbilderförderungszentrum folgende Auf¬

gaben vorrangig wahrgenommen: Durchführung von themenorientierten Kontaktver¬

anstaltungen zur berafspädagogischen Weiterbildung des Ausbüdungspersonals und Er¬

richtung eines zentralen Informations- und Dokumentationsdienstes mit Servicefunktion

(vgl. Modellehrgänge Ambüderförderungszentrum 1979, S. 6).

Wenn auch Eigenschaften von Innovationen nicht direkt auf Übernahme bzw. Ablehnung
einer Neuerung wirken, sondern „nur indirekt auf den Zeitpunkt der Übernahme bzw.

Ablehnung, und zwar über Valenz und Erwartungswert" (SCHMIDT 1976, S. 359), so

können doch von der Innovationsforschung herausgearbeitete Merkmale von Innova¬

tionen für die folgenden Ausführungen insofern hilfreich sein, als auf dieser Grundlage
eine Abschätzung der Frage möglich ist, welche Chancen für das Wirksamwerden von

(Teü-)Ergebnissen der einzelnen Modellversuche bestehen.

Wenn „Kompatibilität" (zwischen Modellbedingungen und Bedingungen der Praxis),

„Komplexität" des Feldes, die Spielräume für „Experimentiermöglichkeiten", die „Be¬

obachtbarkeit" des Feldes und schließlich das Ausmaß an „Risiko" wichtige Faktoren

sind, die über die Implementation von modellhaft entwickelten Innovationen entscheiden

(Schmidt 1976, S. 355 ff.), dann lassen sich aus solchen Kriterien auch hinsichtlich des

hier zur Rede stehenden Bereichs einige Einschätzungen vornehmen. Hinsichtlich „Kom¬

patibilität" ist beispielsweise darauf zu verweisen, daß bei dem Modellversuch in freien
Berufen die dominierende RoUe, die die Träger der Praxis selbst hier gespielt haben,
sicher eine für die Übernahme günstige Praxisnähe sichert und auch eine Identifikation

mit den erarbeiteten Materialien erlaubt und so eine hohe Realisierungs- und Durch¬

setzungschance erwarten läßt. Auf der anderen Seite zeigte sich der relativ geringe Inno¬

vationsgehalt gerade dieses Modells angesichts seiner sehr starken berufsständischen Ver¬

ankerung und Interessenorientierang.

Generell dürfte allerdings gelten: Auch wenn die Kompatibilität im Hinblick auf den An¬

wender gesichert und die Komplexität hinsichtlich der Praxiserfordernisse reduziert ist

und Unsicherheiten über ihre Konsequenzen weitgehend ausgeschaltet sind, so ist längst
nicht gesichert, ob sie eine Weiterentwicklung der beruflich-betrieblichen Ausbildungs¬
praxis ermöglicht. Ein entscheidender und schwieriger Punkt, der mit dem Stichwort Kom¬

patibilität verknüpft ist und der für die „praktische Relevanz" der Versuchsergebnisse von

Bedeutung ist, ist der Bezug zur Berufsroutine der Ausbilder in der Ausbüdungspraxis.
Je stärker die Berufsroutine von den Ausbildern dogmatisch verinnerlicht ist, je mehr sie

erstarrt und zu „bloßer Routine" geworden ist, um so wahrscheinlicher wird auch die

Gefahr, daß Innovationsversuche in der Praxis scheitern, Ausbildungsreform hat nur dann
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und insoweit Chancen, in beruflicher Praxis „praktisch" zu werden, wenn sie auch die

Problematik der Berufsroutine vollständig aufnimmt (vgl. HESSE 1978, S. 57 ff.). Andern-

faüs wird die „praktische" Ausbildungsreform zu einem kaum kalkulierbaren Vorhaben.

Im HinbUck auf die Beantwortung der Frage nach der „Leistung" der einzelnen Modell¬

versuche hinsichtüch dieses Punkts ist hervorzuheben, daß insbesondere in den Mün¬

chener Seminaren mit Hilfe von Forschungsverfahren und -instrumenten der Prozeß be¬

fördert wurde, Gewohnheiten und „selbstverständhch" gewordene Verhaltensweisen

auf Seiten der Ausbüder zum Gegenstand der Seminare zu machen und sich dadurch Mög¬

lichkeiten der Veränderang boten. Es zeigte sich, daß es mögüch ist, eine Fülle von Ver¬

fahren der Datenerhebung zur Förderung eines selbstbestimmten Lernens in den Semi¬

naren einzusetzen. Die auf diese Weise im Verlauf der Seminare gewonnenen Erkennt¬

nisse konnten konstraktiv in die weiteren Seminarphasen eingebracht werden, so daß

Spielräume optimaler genutzt und situative Besonderheiten kontinuierlich berücksichtigt
werden konnten.

Jedoch ergaben sich in den Münchener Seminaren auch gravierende Schwierigkeiten:
Dort aufgebrochene Fragen der Ausbilder über ihre Rollen konnten weder von ihnen

selbst auf der Basis ihrer subjektiven Erfahrungen noch von der Lehrgangsleitung in be¬

friedigender Weise beantwortet werden. Um diese Lücke zu schüeßen, wären Ausbilder

mit Daten wissenschafthcher Untersuchungen zu konfrontieren. Dazu mangelt es jedoch
an zwei wesentlichen Voraussetzungen: Erstens an einer verbindlichen Definition des

Begriffs „Ausbilder" und zweitens - damit korrespondierend - an einer Grundlagen¬

forschung zur Stellung des Ausbildungspersonals im Dualen System.

An diesem Beispiel zeigt sich recht deutlich: Sollen innovative Aspekte der Modellver¬

suche mit den Mögüchkeiten ihrer Übertragbarkeit in einen engen Zusammenhang ge¬

bracht werden, so gut für weitere Maßnahmen zur Ausbilderquaüfizierang, daß ohne hin¬

reichende Informationen über die Arbeitssituation und das Berufsbewußtsein sowie über

die Bedeutung unterschiedhcher betrieblicher Institutionalisierungsgrade von Ausbildung
für das Ausbildungspersonal dieses Ziel nur schwer zu erreichen ist. Denn Ausbüder sind

Mitarbeiter - in Kleinbetrieben nicht selten gleichzeitig Inhaber und Leiter - der Betriebe

und damit beauftragt, Jugendliche auszubüden - es sind keine Lehrer öffentlicher Schulen.

Es fehlen grundlegende Informationen über eine Berufsgruppe, der für den weiteren

Prozeß der Reform der beruflichen Bildung eine Schlüsselstellung in der Realisierung
rechtüch fixierter Normen zukommt. Von ihrem beraflichen Selbstverständnis dürfte vor

allem die inhaltliche Weiterentwicklung der BerufsbUdung entscheidend abhängen.

Trotz der divergierenden Ansichten über Inhalte und Ziele in der Berafsbüdungsreform

(oder gerade deshalb) sollte abschheßend festgehalten werden, welche prinzipielle Funk¬

tion die Forschung bei der Bewältigung vergleichbarer praktischer Ausbildungsprobleme
übernehmen sollte. OffensichtUch sind Aspekte der Handlungsforschung besonders ge¬

eignet, die Ausformung eines Modellversuchs in der komplexen Realsituation unter For¬

schungsgesichtspunkten und -kriterien zu steuern, Verständigungsprobleme aller am

Modellversuch Beteüigten zu vermeiden und Lernprozesse zu fördern. Voraussetzung
dafür ist wohl, daß Forschung nicht selbst rigide und nur nach eigenen Maßstäben und Er¬

fordernissen durchgeführt wird, sondern offen bleibt gegenüber der ün Forschungsprozeß
sich verändernden Praxis und den AUtagsproblemen der Praktiker. Aus den Bedürfnissen
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der Praxis notwendig werdenden Zielverschiebungen führen dann kaum zu emem „auf

den nächsten Tag bezogenen, blinden Aktionismus" (WELLENREUTHER 1976, S. 345),
sondern eher dazu, die Ausbilder nicht aUein bei der Ausführung des Modellversuchs,

sondern auch bei der Bestimmung von Forschungsabsichten und deren Revidierung mit¬

wirken zu lassen. Für das Medium Modeüversuch, das sich ja selbst noch im Erprobungs¬
stadium befindet, kann dies nur bedeuten, den Ansprach an die Erziehungswissenschaft

heranzutragen, sich den Erfordernissen einer wissenschaftstheoretischen Konzeption und

Methodologie für ModeUversuche zu steUen, die es erlauben, die AUtagsprobleme der

Praktiker aufzunehmen und zu lösen.
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